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  Die wahre Geschichte vom Treffen im Jenseits




  „Wo sind wir hier?“, fragte Verena.




  „Sieht nach Ägypten aus, jedenfalls nach Nordafrika.“




  „Könnte auch ein Wüstenplanet sein. Moment, da liegt eine Steinplatte im Sand.“




  „Hieroglyphen. Also Ägypten. Was mag wohl darauf stehen?“




  „Willkommen im Jenseits!“




  „Sind Sie Ägyptologin?“




  „Um das lesen zu können, braucht man nicht studiert zu haben“, kam es schnöselig zurück.




  „Was ist das Letzte, an das Sie sich erinnern?“




  „Ich war an einem Kiosk Comics kaufen. Und Sie?“




  „Ich habe im Pilstreff gerade den vierten Wein bestellt.“




  „Wein im Pilstreff. Da muss einen ja der Schlag treffen.“




  Tiegel klopfte sich einige Sandkörner vom Anzug und grummelte: „Wer in Ihrem Alter noch Comics liest, sollte ganz ruhig sein.“




  „Was heißt in meinem Alter, wie alt schätzen Sie mich denn?“




  „Selbst wenn ich den Staub abziehe, bleiben noch mindestens 40 Jahre übrig.“




  „Comics sind Kunst. Das sollte sich inzwischen herumgesprochen haben. Ich bin Dreiundvierzig und Soziologin.“




  „Ich bin Pfarrer einer großen Gemeinde und habe mit Die Existenz der Nichtexistenz unter Berücksichtigung der multiplen Singularität an Hand des Ornamentalen der Masse und ihrer Suggestion, unter Einbezug der Korintherbriefe promoviert.“




  „Aha, dann gibt es die Hölle doch und Sie sind meine Strafe.“




  „Obacht! Da kommt etwas.“




  Sie schrie auf: „Vögel, das sind Vögel.“




  „Vögel in dieser Größe gibt es nicht, oder nicht mehr auf der Erde.“




  „Also doch die Hölle.“




  „Unfug, dort hinten scheint ein Gebäude zu sein, ein ziemlich großes. Vielleicht eine Burg.“




  „Eher eine Fata Morgana.“




  „Das lässt sich herausfinden. Gehen wir.“




  Sie schlurften durch die Wüste, das Gebäude nahm deutliche Konturen an.




  „Das ist ein Schloss.“




  „Nicht einfach ein Schloss, das ist Neuschwanstein, nur ohne Berge.“




  „Wahnsinn.“




  „Superkalifragilistisch expealigorisch.“




  „Was heißt das denn?“




  „Nichts. Ich habe meine Diplomarbeit über Musicals verfasst und wollte es schon immer mal aussprechen.“




  „Wie? Das Wort hat keine Bedeutung?“




  „Es hat die Bedeutung, die man ihm gibt. In Songtexten findet man fast so irre Wörter wie in Doktorarbeiten.“




  Tiegel schmunzelte. Das war nicht ganz von der Hand zu weisen.




  




  Das Schloss hatte eine Zugbrücke, die hochgezogen war. Ansonsten konnte es eine Kopie von Ludwigs Traum sein.




  Der Gedanke an einen Alptraum war beiden schon selbst gekommen, aber nach ein paar leichten Boxhieben wurde er verworfen.




  „Da, die Zugbrücke geht runter.“




  „Und wir gehen rein. Ich habe Durst.“




  „Seltsam, dass wir noch stofflich sind.“




  „Hier passt nichts zum anderen.“




  Durch eine Halle gelangten sie in eine Art Rittersaal. Drei Männer saßen an einem runden Tisch und nickten ihnen zu.




  „Nehmt Platz.“




  Leise Musik erklang von irgendwo.




  „Macht alles einen kultivierten Eindruck“, stellte Dr. Tiegel fest.




  „Gestatten Sie, dass wir uns vorstellen: Ich bin Miguel ...“




  „Wir wissen, wer Ihr seid.“




  „Aha, wir wissen aber nicht, wer Ihr seid.“




  „Oh, doch“, meldete sich Verena. „Ich kennen die Herren nur zu gut.




  Das sind Sigurd von Eckbertstein, Bodo und Cassim. Ich habe Hunderte ihrer Abenteuer gelesen.“




  „Figuren aus Büchern? Es muss doch ein Traum sein.“




  „Figuren aus Comic-Heften.“




  „Dann erst recht.“




  „Die Comics von Hansrudi Wäscher waren traumhaft geil.“




  „Traumhaft geil. So ein Unsinn.“




  „Ich habe immer noch Durst.“




  Sigurd klatschte in die Hände, und ein kleiner Mann erschien mit einer großen Karaffe Weißwein.




  „Ein 894er Wormser Riesling“, erklärte der Kleine, den man Alberich nannte.




  „Köstlich“, schwärmte Tiegel während Frau Holt moserte: „Mir wäre ein Pils lieber.“




  „Ein über tausend Jahre alter Wein, wenn das nicht traumhaft ist ...“




  „Wir sollten zur Sache kommen.“




  „Sache, welcher Sache?“




  Wenn Miguel einen guten Wein hatte, war es ihm egal in welcher Umgebung er sich befand.




  „Wir sollten endlich wissen, warum wir hier sind, was heißt überhaupt hier? Und so weiter.“




  Sigurd lächelte. Sein Kettenhemd blitzte und durch sein rotes Wams wirkte er souveräner als seine Freunde, deren blaue und grüne Wämser (ohne Kettenhemd) eher rustikal wirkten.




  Tiegel mahnte: „Gemach, gemach. Man wird uns noch früh genug informieren. Lassen Sie uns doch erst mal genießen. Vielleicht ist es das letzte Mal.“




  „Ein Mahl wäre gut“, gab sich Verena pragmatisch.




  Sigurd klatschte abermals in die Hände und eine rundliche Frau erschien mit Schlachtplatten von enormen Ausmaßen.




  „Scheenes Wildbret, heheheh“, lachte sie mit slawischem Akzent und kredenzte die Speisen.




  „Okay, die Hölle ist das jedenfalls nicht, trotz ihrer Anwesenheit. Diese Ritter gehören in die Walhalla und die Walküre eben ist ein weiterer Beweis.“




  Die Ritter schwiegen amüsiert.




  „Ich hoffe, die Karaffe wird nicht die Einzigste bleiben“, winkte Tiegel mit dem Zaunpfahl.




  „Schauen Sie, da kommt Alberich mit Nachschub. Zumindestens sieht es so aus“, machte sich Verena über den Lapsus des Doktors lustig.




  Er war nicht böse: „Ach, so was passiert mir dauernd, aber meine Dissertation war völlig fehlerfrei.“




  Cassim räusperte sich: „Interessant wie unterschiedlich die Dottores sind. Wenn ich da an Doktor Faustus denke ...“




  Bodo nickte: „Aber ganz schön zugelangt hat der auch.“




  „Ja, der Faust. Der gehörte zu meiner Lieblingslektüre. Das Hirschgulasch ist ein Gedicht. Der Rehrücken nicht zur überbieten, nur das Wildschwein ist gewöhnungsbedürftig.“
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